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234 DIE BERNER WOCHE

3ur Lagerung ber Sorräte oon £eu unb S>troI). ©adj urtb'
nadj ïamen bie Abgren3ungen. 3uhäd)ft rourbe ein
©aum für bie Frauen unb Kinbet abgefonbert, aber obne
Dede, roie ans benx alamannifcben ©edjt beroorgebt, roeldjes
beftimmte, baff neugeborene Kinber erbberechtigt finb, fo®

balb fie bie oberjten Dacbballen feben. Das SDÎerïmiirbigfte
ift, baff obne Seriidfidjtigung ber Seitenroänbe bes Kaufes
eine oollftänbige Stube mit 4 Seitenroänben, ©oben unb
Dede in bie Küdje bineingeftellt rourbe, roie icb felber in
einem alten Saufe hinter bem See bei ßauenen feben tonnte,
©s tourbe aber ftreng barauf geachtet, bab ber Serb immer
an ber gleichen Stelle blieb, mitten unter bem Dad)ballen.
Das „Stubenroerdj" entroidelte fid) bann feitroärts, inbem
nadj ©ebürfnis nod) ein ober 3toei Stuben f)in3ugefügt rour®
ben unb aufroärts unter bem Dad) bie ©aben als Schlaf®
ftätten aud) gefdjloffene ©äurne tourben. Diefe ©aben finb
buntet unb als bie fdjledjteften ©äume bes Sauernbaufes
3U be3eid)nen, toeil nie ein SonnenftrabI hineinleuchtet. Das
grobe Strobbad) bebedte halb grünes ©toos, bann ent®

roidelte fid) barauf eine 3ablreicbe ©egetation non ©ras unb
©lumen; fogar Säume, ©3eiben unb Obftbäumcben roadjfen
toilb auf ben 100jährigen Strobbädjern. Die fonberbarfte
©rfcbeinung ift ber £>erentan3, treisförmige ©inge oon grö®
bern '©toosarten in Durcbmeffern 0011 2-3 ©teter, bie bis auf
(Entfernungen oon 2—300 ©teter fid)tbar unb mir noch un®

ertlärlid) finb. Das Serner ©auernbaus erreicht ein ©Iter
oon mehreren bunbert 3abren, too Dufeenbe oon ©enera®
tionen nach einanber barin auftoacbfen, ohne bab bauliche
©eränberungen nottoenbig tourben. Das urfprünglidj ein®

ftödige Saus tourbe im 17. unb 18. 3abrbunbert bei ©eu®
bauten allmälig 3toeiftödig. Daburd) getoann ber untere
Stod Kidjt unb Sonne. Um auch bem obern biefen ©orteil
3U oerfcbaffen, tourbe bas Dad) auf ber ©reitfeite bes Saufes
gefügt. Die ©aben tourben belle 3immer unb ßuft unb
£id)t trat in alle ©äume, ohne ben ©baralter bes Saufes
toefentlid) 3U beeinträchtigen.

©tit ben Fortfdjritten bes ©etreibebaues erfuhr gleich®

3eitig aud) bie Scheune eine bebeutenbe ©eränberung, fie
tourbe aud) 3toeiftödig roie bie SBobnung, toeil aud) bie
Seuftöde unb ©arbenftöde mehr ©aum erforberten. Das
Sinaufgabeln oon Seu unb ffietreibegarben auf ben 3toeiten
Stod tourbe aber eine febr anftrengenbe unb 3eitraubenbe
Arbeit. Diefem Uebelftanbe mürbe burdj bie „©infabrt"
in ben obern Stod abgeholfen, roeldje einen feitlidjen Anbau
bilbet. Diefe ©euerung führte 3U neuern Dachlonftruttionen,
melcbe bie Sobftübe oerbrängten.

3u einem richtigen ©erner ©auernbaus gehören noch
roenigftens 3roei ©ebengebäube, bie aus oerfchiebenen ©rün®
ben immer in einer ©ntfernung oon 10—20 ©teter 00m
Saufe aufgebaut finb: bas Ofenbaus unb ber Speicher.
Das Ofenbaus mar urfprünglid) auch bas Sabebaus unb
mirb als folches im Alamannenred)t fdjon im Sabre 700
bc3eid)net. 3tt einem groben Kupferteffi mürbe bas ©abc®
maffer erroärmt unb in eine grobe bö^erne Sütti gegoffen,
too Kinber unb ©rmachfene fid) im ©abe ergäben tonnten.

©eben ber fÇeuerftelle ftebt feftgemauert ber grobe ©ad'
ofen, mo Kudjen unb ©rot für ben Sausbebarf gebadeu
mürben. Das Ofenbaus bient auch als ©3afd)baus. D#
2Bäfd)e mirb in einer ober mehreren ©ütten eingelegt mit
Sol3afche. 3m Kupferteffi mirb bas SBaffer erroärmt urtb

roäbrenb einer ©acht mirb ïod)enbes 2Baffer über bie ©SäfdR

gegoffen. Am folgenben Dag erfdjeinen niele SBäfcberimten
unb bringen 3iemlid) oiel Aufregung in ben Sauernbof, be*

fonbers roenn bie faubere SBäfcbe, roeldje ber Stol3 bei

©äuerin ift, 00m ©egen bebrobt mirb ober anbere unoor*
bergefebene Hnannebmlid)leiten eintreten, roie ©ottbelf er*

3äblt, bafe bie ©tagb in ber ©acht ftatt Sol3afd)e Durben®

afdje auf bie SBäfdje gelegt, fo bab bie ©Säfdje braun, anftatt
roeifj rourbe. Die ©äuerin rief in ihrer ©er3roeiflung ben

gan3en Dag: „Dufig Donner, Durbenäfcbe". Das Ofenhaus
bat bei uns lein Kamin, ber ©aud) tritt burd) bie oergit*
terten ©3änbe bes Daches ins Sfreie. Darum ift bas Ofen®

haus fd)toar3 unb entbehrt jeöer ©et3ierung.
Dagegen ift bas anbere ©ebengebäube bes ©auern*

bofes, ber Speicher, moblgepflegt, fauber unb mit Orna*
menten unb 3nfdjriften ge3iert. Der Speiser mar früh#
oiel fleiner, aber immer ftanb er auf ©fahlen unb ftebt
mie bas Ofenbaus, in einiger ©ntfernung 00m ©3obnbau^
bamit er im Salle einer Feuersbrunft roeniger ber ©efabi
ausgefegt fei; benn er biente oon jeher 3ur Aufbewahrung
ber ßebensmitteloorräte: ©etreibe, ©rot, bürres Obft, abei

aud) 311m Sergen oon Koftbarleiten, fdjönen Kleibungs*
ftüden )c. ©r rourbe auf ©fäble geftellt, um bie ©orräte p<#

Feud)tigteit unb ©agetieren 3U fcbüben. 3n bem faft 200*

jährigen Kriege ber Alamannen gegen bie ©ömer oon 212

bis 406 fielen oft römifdje Seere in bas alamannifche ©e*

biet ein, oerbrannten unb töteten, mas fie erreichen lonntero
Da galt es Sehen unb ßebensmittel 3U retten burdj Find)'
in ben 2Balb. Unter ben Keinen Speicher mürbe 3toifcb^
bie ©fäble ein ©Sagen geftellt, bie ©fäble roeggefd)lagen unb

mit flinfen ©offen rourbe ber Speicher audj in ben ©Salb ge*

borgen. So Heine Speicher finben fid) nod) heute in ©orb*
faoopett bis an ben 3fufe bes ©lontblanc. ©tit ber 3unabn#
bes ©etreibebaues toudjfen aud) bie Speicher in bie ©ret#
unb itt bie |>öbe unb mürben 3uleht mit fdjönen ßauben ein*

gefaxt, mit |jol3fdjnibereien, farbigen ©3appen, Silbern unb

3nfd)riften ge3iert.
Siele Speicher mürben in „Stödli" oerroanbelt, a#

©3obnung eingerichtet für Sater unb ©lutter, roenn bei

Sohn geheiratet unb bas jrjeimroefen übernommen hatte.
©ine oerroanbte ©auart bes Serner Sauernbaufes $

bas „Dätfchbaus't im Amt S<hroar3enburg unb bas Obel'
länber ©batet, beibes audj $ol3bauten, aber ben Forberufl'
gen bes fd)neereid)en ©ebirgslanbes angepaf)t. An Steh*
bes Strobbadjes tritt bas Schinbelbach, bie Sdjinbeln um
bas gan3e Dach merben burch fdjutere Steine, „3entneri0
Dachnägel" feftgebalten. 3m ©ebirge mürbe bas bodjgibl#
unb breite Dach bes ©erner Sauernbaufes ben Stürmen
eine 3U grobe Angriffsfläche bieten, roäbrenb fie über b<#

niebere Dätfd)bausbad) binroegfaufen.

Reife nach Belgic
©las bie Kriegsberichte anbetrifft, fo ift man auf bie

beutfdjen ©acbridjten angeroiefen. ©s erfdjeinen täglich) einige
Slätter in fran3öfifd)er unb flämifcher Sprache, bie aber
pot'ber 3enfuriert toorben finb. Die beutfdjen ©ebörben affi®
d)ieren täglich auf breifprachigen ©Ialaten unb itt grober
Schrift ihre offi3ieIlen Delegramme, genau fo roie mir fie
hier in unferen Leitungen lefen. Aud) bie offi3iellen ©ad)=
richten ber feinblichen Staaten bürfen in allen 3eitungen
gebracht merben. So finb bie ©elgier 3iemlidj gut unter®
richtet. £ier fei bemerlt, bab bie Sd)toei3 überall rühmtichft

i in Kriegszeiten.
beroorgeboben roirb, roeil es belannt ift, roas fie alles f'ij;
bie notleibenben Seigier, für bie Flüchtlinge unb für ®

Kriegsgefangenen getan bat. Das ßofungsroort ber ©etg'.
aber ift Amerila. Damen unb Herren tragen neben bel0

fdjett Farben aud) Ab3eid)en mit bem amerilanifchen ©Sapb

in ihrem Knopfloch. Amerila liefert nämlt^ ber gefartif
3ioiIbeoöIlerung ©elgiens bas ©rot, b.b- bas ba3U rtöttü

©etreibe unb 3toar, fooiel mir belannt, unentgeltlich
Damit bie beutfcben ©ebörben nidjts baoon in ©efd)lag 4^

men tonnen, Übermacht eine ameritanifdje Kommiffiou
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zur Lagerung der Vorräte von Heu und Stroh. Nach und
nach kamen die Abgrenzungen. Zunächst wurde ein
Raum für die Frauen und Kinder abgesondert, aber ohne
Decke, wie aus dem alamannischen Recht hervorgeht, welches
bestimmte, daß neugeborene Kinder erbberechtigt sind, so-
bald sie die obersten Dachbalken sehen. Das Merkwürdigste
ist, daß ohne Berücksichtigung der Seitenwände des Hauses
eine vollständige Stube mit 4 Seitenwänden, Boden und
Decke in die Küche hineingestellt wurde, wie ich selber in
einem alten Hause hinter dem See bei Lauenen sehen konnte.
Es wurde aber streng darauf geachtet, daß der Herd immer
an der gleichen Stelle blieb, mitten unter dem Dachbalken.
Das „Stubenwerch" entwickelte sich dann seitwärts, indem
nach Bedürfnis noch ein oder zwei Stuben hinzugefügt wur-
den und aufwärts unter dem Dach die Eaden als Schlaf-
stätten auch geschlossene Räume wurden. Diese Eaden sind
dunkel und als die schlechtesten Räume des Bauernhauses
zu bezeichnen, weil nie ein Sonnenstrahl hineinleuchtet. Das
große Strohdach bedeckte bald grünes Moos, dann ent-
wickelte sich darauf eine zahlreiche Vegetation von Gras und
Blumen! sogar Bäume, Weiden und Obstbäumchen wachsen
wild auf den 100jährigen Strohdächern. Die sonderbarste
Erscheinung ist der Herentanz, kreisförmige Ringe von grö-
Hern Moosarten in Durchmessern von 2-3 Meter, die bis auf
Entfernungen von 2—300 Meter sichtbar und mir noch un-
erklärlich sind. Das Berner Bauernhaus erreicht ein Alter
von mehreren hundert Jahren, wo Dutzende von Genera-
tionen nach einander darin aufwachsen, ohne daß bauliche
Veränderungen notwendig wurden. Das ursprünglich ein-
stöckige Haus wurde im 17. und 18. Jahrhundert bei Neu-
bauten allmälig zweistöckig. Dadurch gewann der untere
Stock Licht und Sonne. Um auch dem obern diesen Vorteil
zu verschaffen, wurde das Dach auf der Breitseite des Hauses
gekürzt. Die Eaden wurden helle Zimmer und Luft und
Licht trat in alle Räume, ohne den Charakter des Hauses
wesentlich zu beeinträchtigen.

Mit den Fortschritten des Getreidebaues erfuhr gleich-
zeitig auch die Scheune eine bedeutende Veränderung, sie

wurde auch zweistöckig wie die Wohnung, weil auch die
Heustöcke und Earbenstöcke mehr Raum erforderten. Das
Hinaufgabeln von Heu und Getreidegarben auf den zweiten
Stock wurde aber eine sehr anstrengende und zeitraubende
Arbeit. Diesem Uebelstande wurde durch die „Einfahrt"
in den obern Stock abgeholfen, welche einen seitlichen Anbau
bildet. Diese Neuerung führte zu neuern Dachkonstruktionen,
welche die Hohstllde verdrängten.

Zu einem richtigen Berner Bauernhaus gehören noch
wenigstens zwei Nebengebäude, die aus verschiedenen Grün-
den immer in einer Entfernung von 10—20 Meter vom
Hause aufgebaut sind: das Ofenhaus und der Speicher.
Das Ofenhaus war ursprünglich auch das Badehaus und
wird als solches im Alamannenrecht schon im Jahre 700
bezeichnet. In einem großen Kupferkessi wurde das Bade-
wasser erwärmt und in eine große hölzerne Bütti gegossen,

wo Kinder und Erwachsene sich im Bade ergötzen konnten.

Neben der Feuerstelle steht festgemauert der große Back-

ofen, wo Kuchen und Brot für den Hausbedarf gebacken

wurden. Das Ofenhaus dient auch als Waschhaus. Die
Wäsche wird in einer oder mehreren Bütten eingelegt mit
Holzasche. Im Kupferkessi wird das Wasser erwärmt und

während einer Nacht wird kochendes Wasser über die Wäsche

gegossen. Am folgenden Tag erscheinen viele Wäscherinnen
und bringen ziemlich viel Aufregung in den Bauernhof, bs-

sonders wenn die saubere Wäsche, welche der Stolz der

Bäuerin ist. vom Regen bedroht wird oder andere unvor-
hergesehene Unannehmlichkeiten eintreten, wie Gotthelf er-

zählt, daß die Magd in der Nacht statt Holzasche Turben-
asche auf die Wäsche gelegt, so daß die Wäsche braun, anstatt
weiß wurde. Die Bäuerin rief in ihrer Verzweiflung den

ganzen Tag: „Tusig Donner, Turbenäsche". Das Ofenhaus
hat bei uns kein Kamin, der Rauch tritt durch die vergib
terten Wände des Daches ins Freie. Darum ist das Ofen-
Haus schwarz und entbehrt jeder Verzierung.

Dagegen ist das andere Nebengebäude des Bauern-
Hofes, der Speicher, wohlgepflegt, sauber und mit Orna-
menten und Inschriften geziert. Der Speicher war früher
viel kleiner, aber immer stand er auf Pfählen und steht,

wie das Ofenhaus, in einiger Entfernung vom Wohnhaus,
damit er im Falle einer Feuersbrunst weniger der Gefahr
ausgesetzt sei: denn er diente von jeher zur Aufbewahrung
der Lehensmittelvorräte: Getreide, Brot, dürres Obst, aber

auch zum Bergen von Kostbarkeiten, schönen Kleidungs-
stücken w. Er wurde auf Pfähle gestellt, um die Vorräte vor

Feuchtigkeit und Nagetieren zu schützen. In dem fast 200-

jährigen Kriege der Alamannen gegen die Römer von 21^

bis 406 fielen oft römische Heere in das alamannische Ge-

biet ein, verbrannten und töteten, was sie erreichen konntet
Da galt es Leben und Lebensmittel zu retten durch Fluchi
in den Wald. Unter den kleinen Speicher wurde zwischen

die Pfähle ein Wagen gestellt, die Pfähle weggeschlagen und

mit flinken Rossen wurde der Speicher auch in den Wald ge-

borgen. So kleine Speicher finden sich noch heute in Nord-
savope» bis an den Fuß des Montblanc. Mit der Zunahme
des Getreidebaues wuchsen auch die Speicher in die Breite
und in die Höhe und wurden zuletzt mit schönen Lauben ein-

gefaßt, mit Holzschnitzereien, farbigen Wappen, Bildern und

Inschriften geziert.
Viele Speicher wurden in „Stöckli" verwandelt, als

Wohnung eingerichtet für Vater und Mutter, wenn del

Sohn geheiratet und das Heimwesen übernommen hatte.
Eine verwandte Bauart des Berner Bauernhauses

das „Tätschhaus'l im Amt Schwarzenburg und das Ober-
länder Chalet, beides auch Holzbauten, aber den ForderuN-
gen des schneereichen Eebirgslandes angepaßt. An Stem
des Strohdaches tritt das Schindeldach, die Schindeln um
das ganze Dach werden durch schwere Steine, „zentnerig
Dachnägel" festgehalten. Im Gebirge würde das hochgiblig
und breite Dach des Berner Bauernhauses den StürM^
eine zu große Angriffsfläche bieten, während sie über das

niedere Tätschhausdach hinwegsausen.

keife nach Selgik
Was die Kriegsberichte anbetrifft, so ist man auf die

deutschen Nachrichten angewiesen. Es erscheinen täglich einige
Blätter in französischer und flämischer Sprache, die aber
vorher zensuriert worden sind. Die deutschen Behörden affi-
chieren täglich auf dreisprachigen Plakaten und in großer
Schrift ihre offiziellen Telegramme, genau so wie wir sie

hier in unseren Zeitungen lesen. Auch die offiziellen Nach-
richten der feindlichen Staaten dürfen in allen Zeitungen
gebracht werden. So sind die Belgier ziemlich gut unter-
richtet. Hier sei bemerkt, daß die Schweiz überall rühmlichst

> in Kneg5?eiten.
hervorgehoben wird, weil es bekannt ist, was sie alles ^
die notleidenden Belgier, für die Flüchtlinge und für
Kriegsgefangenen getan hat. Das Losungswort der Belg'.
aber ist Amerika. Damen und Herren tragen neben bem

schen Farben auch Abzeichen mit dem amerikanischen Wapp
in ihrem Knopfloch. Amerika liefert nämlich der gesamf.
Zivilbevölkerung Belgiens das Brot, d.h. das dazu nöw
Getreide und zwar, soviel mir bekannt, unentgeltlich
Damit die deutschen Behörden nichts davon in Beschlag ^
men können, überwacht eine amerikanische Kommission
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Ud)tige Verteilung besfelben. 3ebe gamilie erl}ält non ber
®emeinbebebörbe eine Karte, mittelft beren fie jeben Dag
Pet Kopf 250 ©ramm Vrot 3um Vreife non 44 Vp. bas
Jjlo erbeben tann. Das Vrot ift allerbeftes SBeihbrot.
®io Deil biefes ©rlöfes tommt ben Silfsfomite;s 3U unb
}<*nn 3u wohltätigen 3t»eden oerwenbet werben. llnbemit»
feite, bülfsbebiirftigc gamilten erhalten bas Vrot toften»
®s. ' Diefe Konfumenten finb aber ge3wungen, immer sum
Qleidben Väder 3U geben. 2Bas bie anbern Vahrungsmittel
anbetrifft, fo babe id) mid) fetbft baoon übeqeugt, bah fie
J° billig ober nod) billiger finb als in ber Schwei. Auf
dein SUiarït tofteten Vtitte Vtär3 Kartoffeln 14 Vp. bas
Kilo. grifdje ©ier 11—13 Vp. bas Stüd. An ©emiifen
aller Art berrfcbt ebenfalls lein Vîangel. gifdje unb ©e=
bügel toerben nertauft wie in griebens3eiten. Das gleifd) ift
eiliger als in ber Schwei. Die Verhältniffe tnaren aber
3a Veginn bes Krieges anbers, weil bie beutfdjen Vehörben
aafänglid) alle Vorräte in Vefd)lag nahmen, ©etniffe ©e=
l<t)äfte geben gut; ber Vefiher einer Vapeterie unb Anfichts»
bofttartenhanbels oerfidjerte mir, er hätte nie 3unor fo gute
j-Wnahmen gehabt. Die beutfd)en Solbaten hätten ihm
die älteften Vorräte feiner Karten abgelauft; aud) bie 3i=
9arrengefcbäftc haben beffere ©innahmen.

Durd) bie oielen offentlid)en Konserte, bie oon VHUtär»
jaafiten täglich auf Vlähen unb in Varcs gegeben toerben,
'aihen fid) bie Deutfd)en mit ber Veoölterung oertraut 3U
dachen. Die töniglid)en ©ebäube finb in Spitäler umge»
ffanbelt unb bie oerfchiebenen Vtinifterien oon ber beutfchen
Kommanbatur be3ogen werben. 3n ber Umgebung oon
Rüffel gibt es aud) fallen für 3eppelinluftfdjiffe unb
peffelballons; oon ben lehtern finb beftänbig 2 ober 3
üt ber fiuft, um bas Vahen feinblicber Flieger 3ur rechten
peit fignalifieren 3U tonnen. 3n Verd)en=St. Agate habe
'a> eine 3eppelinhalle aus nädjfter Vähe gefehen unb 3war
9«abe am 26. Vtär3, an bem Dage, too fie laut fran3öfi=
[Jen Veridjten oon Fliegern oernichtet toorben fein füllte.

^ bemertte nod) 3U meinem Veifegefährten, toie gut ber
«fine Anftrid) getroffen fei, namentlich bes Daches, fo bah
* aus ber foöhe fehr fchwer oon bem Vafen 3U unterfcheiben
ar, auf bem fie ftanb. ©an3 getoaltig ift ber Automobil»

fatt, über ben bie Deutfdjen oerfügen. Auf allen Ströhen
Segnen wir beftänbig Automobilen aller Art. ^ebenfalls

I
ab hier tein Sen3inmangel berrfchen. Dah an ber feront

.aï oiel Autos gebraucht toerben, be3eugte mir eines Dages
1" ®ifenbahn3ug, ber nach Deutfchlanb 3urüdfuhr unb beffen
|,auptfäd)Iid)fte fiabung aus 3ufammengefd)of jenen Autos be»

artb. Verrounbeten3üge, fogenannte fia3arett3üge, habe id)
%ere gefehen. Diefe finb großartig eingerid)tet unb

^
* Aeinlidjteit ift mufterhaft. Aud) fei erwähnt, bah bie

r '"ipfung gegenwärtig eine grohe Aolle fpielt; laut Aus»
9en eines ltnteroffi3iers muh ieber Solbat, beoor er an

v
'- gront tommt, fed)smal unb 3war an oerfd)iebenen Stellen

Körpers unb gegen oerfchiebene anftedenbe Krantheiten
u'a^Pft werben. Die fieute werben oft burd) biefes 3mpfen

^dlid) hergenommen.

jt„, ®iaes Dages machte id) mit meinem greunb einen Ab»
(w,Aer nach bem berühmt geworbenen SDtedjèlen. Auf bem
r ®ôe befidjtigte ich bie Sdjlachtfelber unb namentlich bie

Agefud)ten Ortfdjaften ober oielmehr bie Vlähe, wo fie
hi eben haben. So tarn ich burd) ©ppeghem, bas fürchter»
^rt'iT^I-tten dat. Diejenigen Deile ber Ortfdjaft, bie bem
(jjw^tiefeuer ausgefegt waren, finb faft oollftänbig 00m
dm-* oerfchwunben. Daneben ftehen nod) Käufer, bie

lient ^elne ©efchoffe fo gelitten haben, bah fie jeben Vto»

9iatt Rammen 3U ftürsen brohen. Die Kirche, beren Dürrn
bin adrafiert ift, fteltt im 3nnern einen Driimmerbaufen
üjg{l ©rählich muh hier ber Kampf getobt haben, ©twas

Ttuh eine Heine Ortfchaft gerabe im Artilleriefeuer
haben. Diefe ift gan3 abgemäht unb bem ©rb=

gleid) gemacht. Vichts mehr ift baoon 311 fehen unb

niemanb würbe erraten, bah hier eine Ortfdjaft geftanben,
wenn nidjt nod) bie gunbamente ber Käufer unb bie Keller»
lödjer 3U fehen wären. 3ntereffant finb auch bie Väume.
Die Strohe nach Vtedjelen ift 3U beiben Seiten burd) bide
Stämme oon je 30—50 Vteter Abftanb eingerahmt. Solche
oon 60 cm Durchmeffer finb gan3 ent3weigefdjlagen. Aud)
fal) ich Stämme, bie burdj ©efchoffe Heineren Kalibers (7,5
cm) fein burchbohrt finb, als wäre bas £od> mit einer Vta=
fchine gemacht. Anbere Stämme enthielten wieberum oer»
irrte Snfanteriegefchoffe in groher 3aI)I. Der Krieg wirb
hier nod) jahr3el)ntelang feine Spuren 3«igen.

Vun tarnen wir nad) Viechelen; ber Dürrn ber Käthe»
brale wintte uns fchon aus weiter gerne 3U. Seim ©ingang
in bie Stabt muhten wir bei Sd)ilb'wad)en oorbei, bie uns
unfere Väffe aboerlangen tonnten. Vtir war nicht gerabe
gui 3U Viute, bcnn auf meinem Vah ftanb beutlid): „galls
Vor3eiger auherhalb obgenanntem 2Bege betroffen wirb,
ift er feft3unehmen." Unb ich befanb mid) ja gerabe auf
einem gan3 anbern VSege als ber Vah oor3eigte. Vtein
greunb, ber biefen 2Beg fdfon gemacht hatte, fpradj mir aber
Viut 3U, unb fo gingen wir tapfer weiter. Vtit ber 3igarette
im Viunbe bistutierten wir miteinanber beim Vaffieren bes

Voftens in flämifcher Sprache, grab als ob wir Veute bes
Ortes wären unb bas ©lüd war uns nod) infofern giinftig,
weil im felben Vîoment oon ber entgegengefehten Seite
eine grohe gahrrababteilung baher gefauft tarn, ber ber
Voften mehr Sea^tung fchentte als uns 3ioiIiften. ©in
3weiter Voften war einige hunbert Vîefer weiter nod) 3U

paffieren auf einer Srüde, er hielt guhrwerte an.
Seim Setreten bes Vorortes fiel mir jofort auf, bah

fämtlidje Haustüren bemoliert unb bie meiften nur prooi»
forifd) 3ugemad)t waren. Vtein Segleiter tannte ben ©runb
ba3U nid)t, hingegen tonnte uns jener Solbat, ber mir fchon
über bie Segebenheiten in fiöwen Austunft gegeben hatte,
Sefdfeib geben, ©r hätte felbft etwa 200 Düren eingefdjla»
gen, ertlärte er mit lächelnber SViene, unb 3war fei bies ge=

mad)t worben, weil bie Käufer alle oerfd)loffen unb bie fieutc
geflüchtet waren, unb fie fid) baoon oergewiffern wollten,
bah fid) ja teine Solbaten mehr barin befänben. Die Se»
tanntfchaft biefes Solbaten machte ich in ©ent. ©ines Dages
war id) 3ufammen mit meinen heften greunben in einem
©afé (unferm Stammlotal) in heiterem, flämifchen ©efpräch
oerwidelt. Da tarn biefer Solbat hin3u, unb ba ihn meine
Kollegen bereits tannten, erlaubte er fich, unter uns 3U fihen.
©r war jeht Automobilführer in fchwar3en SBadjstuchtleibern.
3d) 3«igte eben meinen Kameraben Vhotographien oon
meinem Vtilitärbienft, unb fo oernahm er, bah id) Schwerer
fei. Dann fingen wir an, uns in beutfcber Sprache 3U

unterhalten, unb nad)bem ich für ihn einen Schoppen beftellt,
würbe ber Vtann gefprächig. Anbern Dages fanb ich ihn
wieber unb wir begrühten uns als alte Selannte. ©r war
aud) Dräger bes eifernen Kreu3es. Da er mir einmal er»

Härte, er hätte noch feinem Vtenfdjen ein Veib getan, frug
ich ihn» wiefo er benn 3U biefem Dapferfeitsorben gefommen
fei. Das fei folgenbermahen 3ugegangen, ertlärte er mir:
Vad) bem Sranb oon Vöwen habe er fich als Automobil»
führer gemelbet, ba man folche fieute nötig hatte. 3n 3ioil
befiht er felbft ein Auto unb fei 3nhaber eines gührer»
patentes, ©r habe bas ©lüd gehabt, gührer bes Autos bes
tommanbierenben ©enerals oon S 311 werben. Als foldjer
habe er biefem grohe Dienfte geleiftet. ©r habe fich nämlich
früher oerfdjiebene 3ahre in Antwerpen aufgehalten unb fo
lannte er bie Stabt unb bie beiben gorts SBaelhem unb
2ßawre»St. Catherine, bie 3unäd)ft SRedfelen liegen unb 3ur
Sefchiehung auserlefen waren unb in benen er als 3immer»
mann gearbeitet hatte, beffer als mancher belgifcher Cffi3ier
ber Sefahung. Diefer llmfianb brachte ihm bas eiferne Kreu3-

©eben wir nach Vtedjelen 3urüd. Diefe Stabt hat
lange nid)t gelitten wie Vöwen. 2Bol)l finb inmitten ber
Stabt eine An3al)l Käufer burd) Vombarbement in Drüm»
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Wichtige Verteilung desselben. Jede Familie erhält von der
Eenreindebehörde eine Karte, mittelst deren sie jeden Tag
der Kopf 250 Gramm Brot zum Preise von 44 Rp. das
Kilo erheben kann. Das Brot ist allerbestes Weihbrot.
Ein Teil dieses Erlöses kommt den Hilfskomitees zu und
Ann zu wohltätigen Zwecken verwendet werden. Unbemit-
Alte, hülfsbedürftige Familien erhalten das Brot kosten-
ws.'Diese Konsumenten sind aber gezwungen, immer zum
gleichen Bäcker zu gehen. Was die andern Nahrungsmittel
anbetrifft, so habe ich mich selbst davon überzeugt, das; sie
ja billig oder noch billiger sind als in der Schweiz. Auf
aem Markt kosteten Mitte März Kartoffeln 14 Rp. das
Kilo. Frische Eier 11—13 Rp. das Stück. An Gemüsen
aller Art herrscht ebenfalls kein Mangel. Fische und Ge-
llngel werden verkauft wie in Friedenszeiten. Das Fleisch ist
billiger als in der Schweiz. Die Verhältnisse waren aber
A Beginn des Krieges anders, weil die deutschen Behörden
Länglich alle Vorräte in Beschlag nahmen. Gewisse Ge-
lchäfte gehen gut: der Besitzer einer Papeterie und Ansichts-
dostkartenhandels versicherte mir, er hätte nie zuvor so gute
Annahmen gehabt. Die deutschen Soldaten hätten ihm
ble ältesten Vorräte seiner Karten abgekauft: auch die Zi-
Karrengeschäfte haben bessere Einnahmen.

Durch die vielen öffentlichen Konzerte, die von Militär-
Musiken täglich auf Plätzen und in Parks gegeben werden,
lochen sich die Deutschen mit der Bevölkerung vertraut zu
Zachen. Die königlichen Gebäude sind in Spitäler umge-
handelt und die verschiedenen Ministerien von der deutschen
^vmmandatur bezogen worden. In der Umgebung von
^üssel gibt es auch Hallen für Zeppelinluftschiffe und
àsselballons: von den letztern sind beständig 2 oder 3
A der Luft, um das Nahen feindlicher Flieger zur rechten
Mt signalisieren zu können. In Berchen-St. Agate habe
'a> eine Zeppelinhalle aus nächster Nähe gesehen und zwar
.^rade am 26. März, an dem Tage, wo sie laut französi-
Aen Berichten von Fliegern vernichtet worden sein sollte.

bemerkte noch zu meinem Reisegefährten, wie gut der
Nüne Anstrich getroffen sei, namentlich des Daches, so daß
5 aus der Höhe sehr schwer von dem Rasen zu unterscheiden
kr, aus dem sie stand. Ganz gewaltig ist der Automobil-

,krk, über den die Deutschen verfügen. Auf allen Straszen
kgegpfu à beständig Automobilen aller Art. Jedenfalls

hier kein Benzinmangel herrschen. Daß an der Front
Nl viel Autos gebraucht werden, bezeugte mir eines Tages

Eisenbahnzug, der nach Deutschland zurückfuhr und dessen
.kuptsächijchste Ladung aus zusammengeschossenen Autos be-

and. Verwundetenzüge, sogenannte Lazarettzüge, habe ich
Mere gesehen. Diese sind großartig eingerichtet und

Reinlichkeit ist musterhaft. Auch sei erwähnt, daß die
Apfung gegenwärtig eine große Rolle spielt: laut Aus-
gen eines Unteroffiziers muß jeder Soldat, bevor er an
^ Front kommt, sechsmal und zwar an verschiedenen Stellen

Körpers und gegen verschiedene ansteckende Krankheiten
i^ìpft werden. Die Leute werden oft durch dieses Impfen
îecklich hergenommen.

n Eines Tages machte ich mit meinem Freund einen Ab-
^.Aer nach dem berühmt gewordenen Mechelen. Auf dem

kge besichtigte ich die Schlachtfelder und namentlich die
Agesuchten Ortschaften oder vielmehr die Plätze, wo sie

lick haben. So kam ich durch Eppeghem, das fürchter-
îrt'n^-îà Diejenigen Teile der Ortschaft, die dem

riefeuer ausgesetzt waren, sind fast vollständig vom
verschwunden. Daneben stehen noch Häuser, die

Aem àzelne Geschosse so gelitten haben, daß sie jeden Mo-
Am! ^sammen zu stürzen drohen. Die Kirche, deren Turm
^r ^^ksiert ist, stellt im Innern einen Trümmerhaufen
hT Gräßlich muß hier der Kampf getobt haben. Etwas

Auß eine kleine Ortschaft gerade im Artilleriefeuer
beiden haben. Diese ist ganz abgemäht und dem Erd-

gleich gemacht. Nichts mehr ist davon zu sehen und

niemand würde erraten, daß hier eine Ortschaft gestanden,
wenn nicht noch die Fundamente der Häuser und die Keller-
löcher zu sehen wären. Interessant sind auch die Bäume.
Die Straße nach Mechelen ist zu beiden Seiten durch dicke

Stämme von je 30—50 Meter Abstand eingerahmt. Solche
von 60 cm Durchmesser sind ganz entzweigeschlagen. Auch
sah ich Stämme, die durch Geschosse kleineren Kalibers (7,5
cm) fein durchbohrt sind, als wäre das Loch mit einer Ma-
schine gemacht. Andere Stämme enthielten wiederum ver-
irrte Jnfanteriegeschosse in großer Zahl. Der Krieg wird
hier noch jahrzehntelang seine Spuren zeigen.

Nun kamen wir nach Mechelen: der Turm der Käthe-
drale winkte uns schon aus weiter Ferne zu. Beim Eingang
in die Stadt mußten wir bei Schildwachen vorbei, die uns
unsere Pässe abverlangen konnten. Mir war nicht gerade
gut zu Mute, denn auf meinem Paß stand deutlich: „Falls
Vorzeiger außerhalb obgenanntem Wege betroffen wird,
ist er festzunehmen." Und ich befand mich ja gerade auf
einem ganz andern Wege als der Paß vorzeigte. Mein
Freund, der diesen Weg schon gemacht hatte, sprach mir aber
Mut zu, und so gingen wir tapfer weiter. Mit der Zigarette
im Munde diskutierten wir miteinander beim Passieren des

Postens in flämischer Sprache, grad als ob wir Leute des
Ortes wären und das Glück war uns noch insofern günstig,
weil im selben Moment von der entgegengesetzten Seite
eine große Fahrradabteilung daher gesaust kam, der der
Posten mehr Beachtung schenkte als uns Zivilisten. Ein
zweiter Posten war einige hundert Meter weiter noch zu
passieren auf einer Brücke, er hielt Fuhrwerke an.

Beim Betreten des Vorortes fiel mir sofort aus, daß
sämtliche Haustüren demoliert und die meisten nur provi-
sorisch zugemacht waren. Mein Begleiter kannte den Grund
dazu nicht, hingegen konnte uns jener Soldat, der mir schon

über die Begebenheiten in Löwen Auskunft gegeben hatte,
Bescheid geben. Er hätte selbst etwa 200 Türen eingeschla-

gen, erklärte er mit lächelnder Miene, und zwar sei dies ge-
macht worden, weil die Häuser alle verschlossen und die Leute
geflüchtet waren, und sie sich davon vergewissern wollten,
daß sich ja keine Soldaten mehr darin befänden. Die Be-
kanntschaft dieses Soldaten machte ich in Gent. Eines Tages
war ich zusammen mit meinen besten Freunden in einem
Cafe (unserm Stammlokal) in heiterem, flämischen Gespräch
verwickelt. Da kam dieser Soldat hinzu, und da ihn meine
Kollegen bereits kannten, erlaubte er sich, unter uns zu sitzen.

Er war jetzt Automobilführer in schwarzen Wachstuchkleidern.
Ich zeigte eben meinen Kameraden Photographien von
meinem Militärdienst, und so vernahm er, daß ich Schweizer
sei. Dann fingen wir an, uns in deutscher Sprache zu
unterhalten, und nachdem ich für ihn einen Schoppen bestellt,
wurde der Mann gesprächig. Andern Tages fand ich ihn
wieder und wir begrüßten uns als alte Bekannte. Er war
auch Träger des eisernen Kreuzes. Da er mir einmal er-
klärte, er hätte noch keinem Menschen ein Leid getan, frug
ich ihn, wieso er denn zu diesem Tapferkeitsorden gekommen
sei. Das sei folgendermaßen zugegangen, erklärte er mir:
Nach dem Brand von Löwen habe er sich als Automobil-
führer gemeldet, da man solche Leute nötig hatte. In Zivil
besitzt er selbst ein Auto und sei Inhaber eines Fuhrer-
patentes. Er habe das Glück gehabt, Führer des Autos des
kommandierenden Generals von B... zu werden. Als solcher
habe er diesem große Dienste geleistet. Er habe sich nämlich

^
früher verschiedene Jahre in Antwerpen aufgehalten und so

kannte er die Stadt und die beiden Forts Waelhem und
Wawre-St. Catherine, die zunächst Mechelen liegen und zur
Beschießung auserlesen waren und in denen er als Zimmer-
mann gearbeitet hatte, besser als mancher belgischer Offizier
der Besatzung. Dieser Umstand brachte ihm das eiserne Kreuz.

Gehen wir nach Mechelen zurück. Diese Stadt hat
lange nicht gelitten wie Löwen. Wohl sind inmitten der
Stadt eine Anzahl Häuser durch Bombardement in Trüm-
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merhaufen oerroanbelt, aber biefe Ruinen finb bodj in ge=

ringerer -3abl, unb ringsherum ftnb bie jöäufer unbefdjäbigt
unb (beroohnt. Sdjroer gelitten bat bte fcßöne ftathebrale,
in |bie fid) einige .Kanonenfcbüffe einbohrten. §ier finb all bie
prächtigen, (aus alter 3ett ftammenben, gemalten 0fenfter=
febeiben (oerniibtet'. 3m £ofe oor ber Stircbe ftebt eine mäd)=
tige ©briftusfigur am üreu^e. (Eine itanonenfugel ift in
näcbfter (Käße in bie 5tird)e etngebrungen, ber ©Ijrtftus aber
ift roie burd) ein 3Bunber unoerfebrt geblieben.

Siel mebr mitgenommen als obige Stabt finb einige
Orte in ber Stäbe oon ©ent. So 3. 33. Xermonbe unb Ouat»
recht. Die gute Hälfte ber Käufer finb hier 3U Kuinen ge=
roorben. ©ent felbft ift bureßaus unoerfehrt. t£>ier fanb ich

bas ©tabliffement toieber, in bem id) roäbrenb 8 Sohren
tätig geroefen mar. ©s faß aber nidjt aus roie ich es am
1. 3Iuguft 1914 oerlaffen batte. 31n ein SBieberaufneßmen
meiner früheren Sefdjäftigung mar nicht 3U benten. Son
ben 1000 Arbeitern, bie bie Sirma befcf)äftigte, finb jeßt
nur !nocb einige roenige tätig. Die beutfdje Äommanbatur
roollte (nacb bem ©inrüden ber beutfdjen Gruppen in ©ent
bie ISlonftrultionsroerlftätten 3ur fiieferung oon ©efdjoHen
für (Slrtillerie befcßäftigen. Die Oireftion lehnte biefes 3ln=
erbieten felbftoerftänblid) ab. hierauf mürben eine grobe
3ln3abl ;3BerÏ3eugmafd)inen bureb bie Gruppen aus bem
3ttelier entfernt unb nach Deutfcßlanb abgeführt. SInbern
firmen ift es gan3 gleid) gegangen.

3Bie 'idj febon betont habe, hätte man in ben Stäbten
Belgiens, bie unoerfehrt geblieben finb, nicht bas ©mpfinben,
mitten in Striegs3eiten 311 leben, roenn man nicht beftänbig

Klaffen Solbaten begegnen mürbe. Oa3u trägt nod) bet

Hmftanb bei, baß überall junge Heute 3U feben finb, bit
eigentlid) militärtauglid) mären. Oies ift ber belgtfcßen 33er*

faffung 3U3ufd)reiben. Sis jeßt befaß Selgien eine attioe
3trmee unb baneben eine Sürgergarbe, bie aus ben Heute"
gebilbet mürbe, bie nicht 3um Ktilitärbienft einbe3ogen rout'
ben. Oiefe Sürgergarbe hielt ihre Hebungen jemeilen nut

an Sonntagoormittagen ab unb 3toar nur oom ftfrühiaßt
bis int £>erbft. 3lud) ihre 3lusrüftung mar für einen 3felb'
3ug ungenügenb. Seim 9tüd3ug ber 3trmee rourbe bieft

Sürgergarbe mad) £aufe gefanbt. Son biefen jungen Heute"
haben fidj aber nachträglich oiele über tbollanb nach Çranb
reidj begeben, um fid) bei ber 3lrmee freimütig 3U ftelle"'
Hm bies 3U oerhinbern, müffen fie fich iebe 3Bod>e auf bet

beutfehen Üommanbatur präfentieren. Sollte boch eine 3rludü
oorlommen, fo merben bie ©Itern unb Samilienangebörige"
ber t^Iüdftlinge bafür haftbar gemacht.

Kleine belgifdjen ilameraben brüdten fid) oft lobe""
aus (über bie f(broei3erifdje 3lrmee. Sie finb ber KleinunS'
roenn fie eine 3trmee gehabt hätten mie bie unfrige, mür^
Oeutfd)Ianb feinen Schritt nidjt gemagt haben. 3d) abet

möchte 3um Sdjluffe allen mahrhaften ©ibgenoffen, melche"

Stanbes unb Sartei fie auch feien, ben Kat erteilen, H""

3um roeißen Äreu3 im roten Selb su flehen. Oer gege"'
roärtige (Krieg übeqeugt uns immer mehr baoon, baß ebf
gut bis3iplinierte unb mohl ausgebilbete 3Irmee, mie m

3um ©lüd unfer Saterlanb befißt, audj für bas neutral"
Hanb nötig ift, roenn es nicht bas erleben mill, mas Selg'^"
hat über fid) ergehen laffen müffen. HO

üeber'ti âarten durd) die £üfte
hört' id) Wanderuögel ziehn,
Das bedeutet 5rüblingsdüfte,
Unten fängt's fd)on an zu blühn.

Früt)lingsnacbt
3aud)zen möd)t'id), möchte meinen,
Ist mir's dod), als könnt's nicht fein!
hlte Wunder tuieder feßeinen
IP?it dem IHondesglanz herein!

Und der thond, die Sterne fagen's,
Und in träumen raufdjt's der hait"
Und die Dacßtigallen fchlagen's:
Sie ift Deine, fie ift Dein!

3- Freiherr 0. id?endorff*
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merhaufen verwandelt, aber diese Ruinen sind doch in ge-
ringerer Zahl, und ringsherum sind die Häuser unbeschädigt
und bewohnt. Schwer gelitten hat die schöne Kathedrale,
in jdie sich einige Kanonenschüsse einbohrten. Hier sind all die
prächtigen, saus alter Zeit stammenden, gemalten Fenster-
scheiden ^vernichtet'. Im Hofe vor der Kirche steht eine mäch-
tige Christusfigur am Kreuze. Eine Kanonenkugel ist in
nächster Nähe in die Kirche eingedrungen, der Christus aber
ist wie durch ein Wunder unversehrt geblieben.

Viel mehr mitgenommen als obige Stadt sind einige
Orte in der Nähe von Gent. So z. B. Termonde und Quat-
recht. Die gute Hälfte der Häuser sind hier zu Ruinen ge-
worden. Gent selbst ist durchaus unversehrt. Hier fand ich

das Etablissement wieder, in dem ich während 3 Jahren
tätig gewesen war. Es sah aber nicht aus wie ich es am
1. August 1914 verlassen hatte. An ein Wiederaufnehmen
meiner früheren Beschäftigung war nicht zu denken. Von
den 1000 Arbeitern, die die Firma beschäftigte, sind jetzt

nur !noch einige wenige tätig. Die deutsche Kommandatur
wollte chach dem Einrücken der deutschen Truppen in Gent
die Konstruktionswerkstätten zur Lieferung von Geschossen

für Artillerie beschäftigen. Die Direktion lehnte dieses An-
erbieten selbstverständlich ab. Hierauf wurden eine grotze
Anzahl Werkzeugmaschinen durch die Truppen aus dem
Atelier entfernt und nach Deutschland abgeführt. Andern
Firmen ist es ganz gleich gegangen.

Wie ich schon betont habe, hätte man in den Städten
Belgiens, die unversehrt geblieben sind, nicht das Empfinden,
mitten in Kriegszeiten zu leben, wenn man nicht beständig

Massen Soldaten begegnen würde. Dazu trägt noch del
Umstand bei, dah überall junge Leute zu sehen sind, die

eigentlich militärtauglich wären. Dies ist der belgischen Ver-
fassung zuzuschreiben. Bis jetzt besah Belgien eine aktive
Armee und daneben eine Bürgergarde, die aus den Leuten
gebildet wurde, die nicht zum Militärdienst einbezogen wur-
den. Diese Bürgergarde hielt ihre Uebungen jeweilen nul
an Sonntagvormittagen ab und zwar nur vom Frühjahr
bis im Herbst. Auch ihre Ausrüstung war für einen Feld'
zug ungenügend. Beim Rückzug der Armee wurde diese

Bürgergarde nach Hause gesandt. Von diesen jungen Leuten
haben sich aber nachträglich viele über Holland nach Frank-
reich begeben, um sich bei der Armee freiwillig zu stellen.
Um dies zu verhindern, müssen sie sich jede Woche auf del

deutschen Kommandatur präsentieren. Sollte doch eine Fluchk

vorkommen, so werden die Eltern und Familienangehörigen
der Flüchtlinge dafür haftbar gemacht.

Meine belgischen Kameraden drückten sich oft lobend

aus fiber die schweizerische Armee. Sie sind der Meinung,
wenn sie eine Armee gehabt hätten wie die unsrige, würd?

Deutschland seinen Schritt nicht gewagt haben. Ich abel

möchte zum Schlüsse allen wahrhaften Eidgenossen, weicht
Standes und Partei sie auch seien, den Rat erteilen, tred

zum weihen Kreuz im roten Feld zu stehen. Der gege^
wältige Krieg überzeugt uns immer mehr davon, dah eitt
gut disziplinierte und wohl ausgebildete Armee, wie m

zum Glück unser Vaterland besitzt, auch für das neutralm
Land nötig ist, wenn es nicht das erleben will, was Belgi^
hat über sich ergehen lassen müssen. kl.

Uever'n Satten durch die Lüfte
hört' ich Wandervögel àhn,
vas bedeutet Srühlingsdllste,
Unten fängt's schon an iu blühn.

fmhlingsnacht.
Jauchten möcht'ich, möchte weinen,
ist mir's doch, als könnt's nicht sein!

Me Wunder wieder scheinen

IM dem Mondesglâ herein!

Und der Mond, die Kerne sagen's,
Und in Lräumen rauscht's der Hai».

Und die Nachtigallen schlagen'?:
5ie ist veine, sie ist vein!

Z- Sreiherr v. eichenäorss.
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